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Sie sind sehr gefräßig, wie alle andere Raupen, rühren aber Nichts
an, als die Blätter des weißen Maulbeerbaums, wenigstens will ihnen
nichts Anderes recht schmecken und zusagend Sie häuten sich vier- bis
fünfmal, und zwar beinahe jede Woche einmal. So lebt und frißt
nun diese Raupe sechs bis sieben Wochen lang. Fünf bis acht Tage
nach der letzten Häutung fängt sie endlich an, sich einzuspinnen, was
sie vorher dadurch zu erkennen gibt, daß sie nicht mehr frißt, sondern
mit Fäden im Munde und mit aufgerichtetem Halse unruhig umher¬
läuft, um einen Ort zu suchen, an dem sie die Fäden befestigen kann.
Hat die Raupe endlich diesen Ort, nemlich dürre Ruthen von Birken¬
oder anderen Reisern, gefunden, so klebt sie zwei sehr feine Tröpfchen
eines klebrigen Saftes an die Ruthen an, bewegt den Kopf hin und
her und bringt so zwei sehr dünne Fäden aus den Oeffnungen heraus,
die sie geschickt mit den beiden Vorderfüßen zu einem Faden zu ver¬
binden weiß. Zuerst spinnt sie ein weitläufiges, verworrenes und
durchsichtiges Gewebe, aus welchem Floretseide kartätscht wird. Den
zweiten Tag zieht sie die Fäden um sich herum und bildet den eigent¬
lichen Kokon (d. h. Seidenhäuschen), in deffen Mitte sie sich befindet.
Ein solcher Kokon, der ziemlich die Größe und die Gestalt eines klei¬
nen Taubeneies hat, besteht aus einem einzigen Doppelsaden, der
900—1200 Fuß lang ist. Dies ist nun unsere Seide, die man nicht
erst zu spinnen braucht, wie den Flachs oder die Baumwolle, denn
das hat ja die Raupe schon gethan. Man darf nur zehn bis zwölf
Kokons miteinander abhaspeln und sie zwirnen. Läßt man aber der
Puppe, die sich im Innern befindet, Zeit, sich in einen Schmetterling
zu verwandeln, wozu sie vierzehn bis zwanzig Tage braucht, so durch¬
bricht der Schmetterling seine Hülle, und der durchlöcherte Kokon kann
dann nicht mehr abgewunden und benützt werden. Um diesen Scha¬
den zu verhüten, schiebt man die Kokons in einen mäßig heißen Back¬
ofen, wo die Puppen ersticken, oder man wirft sie in siedendes Wasser.

Das Vaterland der Seidenraupen ist China und Ostindien.
Dort leben sie auch wild auf Maulbeerbäumen, die ganz mit Kokons
behängen sind. Im Jahr 551 n. Chr. brachten zwei Mönche den
Seidenspinner mit nach Europa, indem sie die Eier desselben in ihren
hohlen Stöcken aufbewahrten. Kleider von Seide waren in den
alten Zeiten sehr kostbar. Von einem deutschen Kaiser wird erzählt,
daß er seiner Gemahlin ihre Bitte um ein seidenes Kleid abgeschlagen
habe, weil es ihm zu theuer war. Gegenwärtig breitet sich selbst in
Deutschland der Seidenbau immer weiter ans. Zwar kann er bei
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